
In die Jahre gekommen……………..
Wegbeschreibung einer nicht mehr ganz neuen Seniorengruppe der Ev.-methodistischen Kirche Lübeck, Andreaskirche


Grau ist bunt!  Was wie ein Rätsel daherkommt, ist in Wirklichkeit ein Buchtitel von Henning Scherf mit dem verheißungsvollen Nachsatz „Was im Alter möglich ist“.
Dahinter steckt der Trend der Altersforscher, sich nicht mehr nur mit den Defiziten, sondern mit den besonderen Kompetenzen und Potenzialen älterer Menschen zu beschäftigen und so zu einer realistischeren und positiveren Sicht des Alters beizutragen.
Diese bunte Farbgebung charakterisiert auch unser Nachdenken und ist eine zutreffende Beschreibung unseres Anliegens, seit wir uns als kleine Initiativgruppe für ein neues Gemeindeprojekt trafen.


1. Das Projekt
Draußen in der großen Wirklichkeit gab es aufregende Diskussionen und entsprechende Horrorszenarien um die fortschreitende Überalterung der Bevölkerung, schrille Töne und Schlagzeilen um Generationenkonflikt, Verteilungskämpfe und die bedrohliche Übermacht der „neuen“ Alten.
In der kleinen Wirklichkeit unserer älter und weniger gewordenen Gemeinde der Andreaskirche in Lübeck begann im Frühjahr 2004 die Diskussion mit der Frage, was wir in unserer Gemeinde und Nachbarschaft machen könnten mit den uns zur Verfügung stehenden Möglichkeiten und Kräften, unseren Begabungen und Ideen, aber auch unserm Mangel. All das wollten wir einsetzen, statt im eigenen Saft zu schmoren.
Die ersten Schritte einer kleinen Arbeitsgruppe sichteten in mehreren Sitzungen verschiedene Projekte und kamen auf die Zielgruppe, der die meisten von uns entsprechen: die Senioren, alte Menschen, heute höflicher genannt: ältere Menschen, neutral ausgedrückt: 55 Plus!  Mit einem weiteren Schritt und einer größeren Gruppe klärten und vervollständigten sich allmählich Arbeitsfeld und Name: 55 Plus – Offener Treff für jüngere und ältere Senioren. Dabei dachten wir nicht nur an unsere Gemeinde.


2.  Die Zielgruppe
Im Blick auf die möglichen Erwartungen unserer Gäste/Teilnehmer gingen wir von unsern persönlichen Vorstellungen und Erfahrungen aus und von dem, was wir von den so genannten neuen Alten sehen, hören, lesen und lernen könnten.
Die Generation 55 Plus mit ihrer höheren Lebenserwartung als frühere Generationen sie hatten, wird auch auf eine andere Weise alt. Das führt zu neuem Selbstbewusstsein und Selbstverständnis. Biologisches Alter und Lebensgefühl stimmen nicht überein. Viele fühlen sich mehr im mittleren Alter, „ älter“, noch nicht alt. Sie denken sich jünger, um gleichsam die gewonnenen Jahre, die neuen Freiheiten als „langen Nachmittag“ sinnvoll zu gestalten. Wie Scherf mit seinem Buch sagt:  "Es gilt mit dem Alter etwas zu machen, ehe es etwas aus einem macht."
Diese Phase ist  gleichsam wie ein Kursus zu gestalten als „Lebenskunst für Fortgeschrittene“, wobei in unserer Gruppe die Altersspanne bis weit über 80 Jahre reicht. Wichtig sind aktive Gesundheitsvorsorge, geistige Fitness, Bereitschaft zu lebenslangem Lernen, Kontakte mit Freunden und Freundinnen. Austausch über das, was man erlebt, denkt und fühlt, tut gut und trägt zur Gelassenheit bei.
Ein positives Selbstbild stärkt die Selbstzufriedenheit, ja steigert sogar die Lebenserwartung. Es gilt, die Realität zum eigenen Vorteil zu deuten, Älterwerden statt als Abbau auch als Weiterentwicklung zu verstehen und sich von verbreiteten Negativstereotypen und  destruktiven Leitbildern zu distanzieren. Dazu gehören z.B. sowohl die Idee eines „forever young“, das krankhafte Festhalten am jugendlichen Erscheinungsbild, als auch das resignative „Ich bin alt und nutzlos“.
Eine rechtzeitige Auseinandersetzung mit der neuen Identität als älterer Mensch kann ein großer Gewinn an Lebensqualität sein, als kontinuierlicher lebenslanger Prozess und darüber hinaus  auch zur Weitergabe an die kommende Generation.
Welche Spuren hinterlasse ich? Welchen Sinn hat mein Leben? Die Enkel lassen grüßen!


3. Die Einladung
Die Einladung brachte die absolute Überraschung, war das Ereignis an sich. Die Handzettel und Plakate wurden von wenigen, aber ausdauernden Verteilern in die Nachbarschaft gebracht. Das heißt hier: in Geschäfte, Mietshäuser und Hochhäuser mit vielen Menschen.
Fachleute der Werbebranche versprechen bei solchen Verteilaktionen eine Erfolgsquote von einem Promille. Wir erreichten mit  2500 Einladungen für das 1. Treffen im August 2004  22 Fremde, die noch nie in unserer Kirche waren.
Zusammen mit den 21 Teilnehmern der Gemeinde also ein ansehnlicher Kreis zum  Beginn!
Ein Zufall oder eine vertrauensbildende Maßnahme unseres Gottes? Wie oft haben wir uns bemüht, unsere Türen der Gemeinde zu schmücken und zu öffnen! Hier hat Gott „Türen“ der Menschen geöffnet und unserm Anliegen Resonanz geschenkt. Es war, als hätten sie auf unsere Einladung gewartet. Das hat unser Verhalten für die Zukunft so geprägt, dass wir weiterhin bei besonderen Anlässen und Festen die Mühe des Verteilens nicht scheuen.
Der weitere Verlauf in Zahlen liegt zwischen 30 und 35, aber auch bei 40, 45, 50 und am Jahresfest 2008 sogar 60 Teilnehmern. Einen großen Anteil hat dabei die persönliche Werbung, auch durch neue Besucher. Der erfasste Personenkreis ist größer als die Zahl der ständig Anwesenden. Ebenso gibt es einen Anteil derer, die nur in Abständen, z.B. je nach Programm, kommen.


4.  Unser Name als Programm
Inhaltliche Fragen und Rahmenbedingungen wurden angedacht unter der Vorgabe unseres Logos. „Offener Treff“ (in Bericht einfügen ??) war nicht nur räumlich gemeint. 
Sowohl in der Struktur der gesamten Arbeit als auch des jeweiligen Ablaufs der Nachmittage ist der Wechsel von gemeinsamem, teils vorgegebenem Programm und dem  Angebot nach Wunsch und Vorliebe und spontanen Beiträgen als bunte Folge gewollt, gleichsam als durchgängiges Prinzip, die Wünsche und Interessen zu erkennen und in sinnvolle Angebote umzusetzen. Wir wollen nicht betreuen, sondern die Möglichkeiten zu vielfältigem Gedankenaustausch, zu Gemeinschaft und Eigeninitiative geben und zu eigenen Vorschlägen ermutigen und sie würdigen. Unsere Besucher sind auch nicht unsere Oma und unser Opa, schon gar nicht unsere „Altchen“. Viele reden sich mit Vornamen an. Die gut gemeinten „Altenfeiern“ früherer Zeiten irritierten schon unsere Eltern.


5.  Die MitarbeiterInnen
Aus dem kleinen Kreis der Interessierten und Planer der Vorbereitungsphase wurde die größere Gruppe derer, die bereit sind für die vielen verschiedenen konkreten Aufgaben, sowohl inhaltlich-thematisch, als auch organisatorisch, u.a. Küchen- und Kuchendienst, zur Verfügung zu stehen. Im Laufe der Zeit sind die Grenzen zwischen Besuchern und Aktiven fließend, mit erstaunlich viel Aufmerksamkeit und Bereitschaft zu spontanem Helfen und auch manch überraschendem Beitrag zum Programm.
Der innere Kreis für Programmgestaltung und Verantwortung trifft sich in regelmäßigen Abständen unter Leitung von Pastor i.R. Wolfgang Olfermann, der Seele vom Ganzen.


6.  Das Raumprogramm
Zur Verfügung steht uns ein großer Raum als Haupttreffpunkt, der im Bedarfsfall durch Abbau einer Holzwand zu vergrößern ist. Sechser-Tische ermöglichen eine unterschiedliche Gestaltung.
Für entsprechende Gruppenangebote gibt es ein großes Zimmer mit beweglichem Mobiliar, ein kleines Zimmer, bequem, gemütlich, und eine Küche, schlicht, aber praktisch.
Eine Etage höher ist der Kirchenraum, geräumig, hell, freundlich, mit beweglichem Mobiliar. Darüber liegt die Empore, ein begehrtes, gemütliches, helles Sitzungszimmer, modern möbliert.
Alle Räume lassen sich zum Gebrauch jeweils zweckmäßig herrichten, liebevoll und festlich mit Blumenschmuck und anderen Elementen gestalten  -  Wohlfühlatmosphäre!

7.  Ein Seniorennachmittag (jeden 4. Dienstag im Monat um 15.oo Uhr)
Durch überwiegend pünktliches Erscheinen der Teilnehmer ist ein ziemlich langer Vorlauf typisch, mit der Möglichkeit zu Gesprächen, u.a. auch mit den Mitarbeitern, und zu großem, herzlichem Begrüßungstrubel in vielen Ausgestaltungen. Das fröhliche Lachen müsste eigentlich durch meine gesamten Ausführungen zu hören sein!

Verlauf Einstieg und Begrüßung, Lied/Klavierbegleitung
Tagesimpuls: kurz, zeugnishaft, biblisch orientiert, praktisch, anschaulich
Lied, auch als Gebet, Informationen und Einladungen
Kaffeetafel als gemütliche Runde mit guter Mischung der Teilnehmer in der Tischwahl und wachem Interesse für neue Gäste und überhaupt.
Programm als zwei Varianten im monatlichen Wechsel:
1.  für alle gemeinsam: Vorträge, Diskussionen, Aktionen, Gastreferenten oder eigene Mitarbeiter. Gemeinsamer Abschluss.
2.  Angebot von/für Kleingruppen:
   -   Gesellschaftsspiele, traditionell und neu
   -   Persönliche Gespräche, spontan oder geplant, nach Lust und Laune
   -   Gedächtnistraining: mit ausgebildeter Leiterin
   -   Gesprächsangebot mit Leitung, Themen jeweils spontan aus der Gruppe, aus     persönlichem oder öffentlichem Interesse, „heiße Eisen“, Medienberichte, Literatur, alles, was uns betrifft, anregt, herausfordert, ärgert, beschämt usw.
   -   Küchenfans: zufällig und freiwillig in der Küche. 
Ende offen.

8.  Hinweise und Themen
1.   Zu folgenden Veranstaltungen des Gemeindebezirks laden wir ein:
     Wander- und Gesprächskreis, Frauenstunde, Bibelstunde, Gottesdienst und       

     besondere Feste (Basar),  Busfahrten/ Gebiet Hamburg und Schleswig-Holstein
2.  Speziell für den Seniorentreff wurden 2 Kurse mit qualifizierten Leiterinnen

     eingerichtet:
     Seniorentanz und Seniorengymnastik
3.  Folgende Themen von Gastreferenten, bzw. eigenen Mitarbeitern, u.a.
     Risiken und Nebenwirkungen der Gesundheitsreform, Apotheker 
     Was Kunst alles kann, Kunst- und Ausdruckstherapeutin
     Albanien, ein Land auf dem Weg in eine neue Zukunft, Pastor
     Trickdiebstähle an der Haustüre, Polizei
     Essen im Alter, Diätassistentin
     Patientenverfügung, Vorsorgevollmacht, Betreuungsverfügung,        Rechtsanwältin
     Wertvoll leben, würdevoll sterben, Krankenhausseelsorger
     60 Jahre Kriegsende. Wo war ich?
     Religion für Einsteiger: Woher kommen die 10 Gebote? Gott und die Götter, Pastor
     „Lesefrüchte“, verschiedene Teilnehmer
     Besondere Reiseberichte (China usw.)
     Senioren als Werbeträger
     Geschwisterfolge als Schicksal
     Moderne Wohnformen - Mehrgenerationenhaus
4.  Jahresfeste und Weihnachtsfeiern in vielfältiger Gestaltung


9.  Schlussgedanken
Wir sind jetzt, 2009, im 5. Jahr unseres Offenen Treffs. Die Zeit ist vergangen wie im Flug. Vor uns das Leben mit überschaubarer Zukunft! Wir wollen sie nutzen und miteinander die Gegenwart gestalten, privat und in der Gruppe.
Morgen ist wieder Offener Treff für jüngere und ältere Senioren. Es ist anregend und aufregend schön. Mag Gott uns auf unserm Weg weiterhin segnen!

Sabine Elle 


